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1 Einführung in Felder sozialer Netzwerke 

»Wie die bisher vorliegenden Daten zeigen, gehören Heranwachsende, d. h. Perso-
nen bis etwa Mitte 20, zu den stärksten Nutzern von Weblogs, Videoplattformen 
oder »Social Network Sites« wie studiVZ. Allerdings gibt es bislang wenig darüber 
hinausgehende Erkenntnisse zu den Nutzungspraktiken in dieser Altersgruppe 
sowie ihren Konsequenzen, z. B. im Hinblick auf die Verschiebung von Grenzen 
zwischen Öffentlichkeit und Privatsphäre, auf die Einstellungen zu Datenschutz 
oder zum Umgang mit politisch oder anderweitig extremen Inhalten.«8 

1.1 Problemfelder 

Im sozialen Web 2.0 kann die neue Mischung von Öffentlichem und Pri-
vatem und dem neuartigen Paradox einer persönlichen Öffentlichkeit 
Probleme aufwerfen. Mit diesen soll begonnen werden, um dann vor allem 
in den nächsten Kapiteln die ästhetischen Möglichkeiten und Potentiale 
der neuen sozialen Webbilder und Webkulturen herauszuarbeiten. 

Alle Studien zeigen, es gibt auch Negatives im social web, wie zum Bei-
spiel Mobbing, jedoch überwiegen die positiven Erfahrungen mit den 
neuen ästhetischen und kommunikativen Möglichkeiten. Das soziale Web 
2.0 steht nicht außerhalb der etablierten Medienlandschaft, so die Studien, 
weshalb Muster des Umgangs mit Medien der öffentlichen Kommunika-
tion für das social web angenommen werden.9 

—————— 
 8 http://www.hans-bredow-institut.de/de/forschung/jugendliche-web-20 
 9 Hasebrink, Uwe/Paus-Hasebrink, Ingrid/Schmidt, Jan-Henrik (2009), Heranwachsen mit 

dem Social Web.(Studie im Auftrag der Landesanstalt für Medien NRW & dem Hans-Bredow-Ins-
titut), Hamburg/Salzburg. PowerPoint Präsentation Folie Nr. 52: Konfligierende Er-
wartungen. Online unter: http://www.slideshare.net/JanSchmidt/heranwachsen- mit-
dem-social-web 
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Hier genau zeichnet sich das methodische Problem der Forschungen zum 
Medium Web 2.0 ab: es ist medienstrukturell anders als die umgebenen 
Medien wie etwa TV, und es bietet ganz andere gestalterische und ästheti-
sche Möglichkeiten, das heißt vor allem ganz neuartige Bildformate, die 
hier untersucht werden sollen.  

Das soziale Netz hat einen hohen Stellenwert im Medienrepertoire ju-
gendlicher Lebenswelten und wird zur Selbstdarstellung, Partizipation, 
Vernetzung und Beziehungspflege benutzt. Die intensive Nutzung und vor 
allem die investierte Zeit im Onlinenetzwerk zur digitalen Beziehungs-
pflege anhand von technisch medial bestimmten Kommunikationsformen 
für interpersonale Kommunikation hat also erwiesenermaßen große Be-
deutung für Jugendliche.  

Die Studien stellen jedoch ebenso fest, dass das Ideal das persönliche 
Treffen bleibt. Es waren also keine Verschiebungen ins Netz festzustellen, 
jedoch zeigt die Studie, dass Häufigkeit und Intensität der Begegnungen im 
Netz die personelle Kommunikation übertreffen und damit auch dessen 
Bedeutung für soziale Beziehungen eine wichtige ist.10 Es kann allerdings 
auch zu Fehleinschätzungen bezüglich der Reichweite, Dynamik und des 
Risikos der Nutzung des Angebots kommen, so die Studien, da man sich 
in geschlossenen und privaten Communities wähnt und Publikum sowie 
Folgen des Handelns nicht bedacht werden,11 zum Beispiel bei einem ver-
meintlich lustigen Foto. Die Nachhaltigkeit eventuell virtueller Jugendsün-
den wird unterschätzt, da Personalabteilungen, Eltern und Lehrer im Netz 
recherchieren. Zu Recht wird immer wieder vor der Situation einiger Ar-
beitssuchender gewarnt, die bei Vorstellungsgesprächen mit privaten Fotos 
ihrer Online-Portale konfrontiert wurden.12 Der Blick in die Communities 
wird zunehmend auch von Arbeitgebern genutzt, um Informationen über 
mögliche Bewerber einzuholen. Dadurch haben sie die Möglichkeit, mehr 
von den Interessen des Bewerbers zu erfahren, einen Eindruck von dessen 
sozialen Kompetenzen zu bekommen, jedoch auch gleichzeitig von poten-
tiellen Verfehlungen zu erfahren.  

—————— 
 10 Ebd. Folie Nr. 52. 
 11 Schmidt, Jan-Henrik; Paus-Hasebrink, Ingrid; Hasebrink, Uwe; Lampert, Claudia (2009), 

Heranwachsen mit dem Social Web. Zur Rolle von Web 2.0 – Angeboten im Alltag von Jugendlichen 
und jungen Erwachsenen, Kurzfassung des Endberichts für die Landesanstalt für Medien 
Nordrhein-Westfalen (LfM), S. 19. 

 12 Vgl. z.B. http://www.bewerbungs-check.org/studivz-jobkiller/ 
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Die Halbwertszeit der eingestellten Daten sowie die existierenden Da-
teninseln zur eigenen Person werden nicht reflektiert, und die Eigendyna-
mik der Interaktionen (schnelle Verbreitung von Botschaften über Platt-
formen, ungewollte Verlinkung durch Andere) wird unterschätzt.13 

Jugendlichen NutzerInnen wird also eine widersprüchliche Wahrneh-
mung des Webs nachgesagt: Sie sehen es einmal als eigenen, selbstbe-
stimmten Raum, andererseits kennen sie die Diskussionen der Erwachsenen 
um den sogenannten Datenexhibitionismus.14 Das wäre der Extremfall, wo 
die intimsten Informationen der Community preisgegeben werden.15 Auch 
die Datensammlung durch Dritte gilt als Risiko.16 

Jugendliche haben zudem eine genaue Kenntnis vom medialen Diskurs, 
was dort erlaubt ist und was vermieden werden sollte: Hier spielt der Fak-
tor der sozialen Erwünschtheit eine große Rolle. Vor allem beim Umgang 
mit vielen visuellen Erzeugnissen wissen Jugendliche, was sie sagen können 
und was sie am besten verschweigen.17 Die Studien sehen als Problem, 
wenn die Teilnahme ein Maß an Offenheit und »Authentizität« verlangt; 
wobei hier davon ausgegangen wird, dass es so etwas wie das »wahre 
Selbst« in den Selbstdarstellungen von Jugendlichen nicht gibt; es handelt 
sich immer um ein Konstrukt, wie insbesondere im Kapitel 4.1.3 über 
»Posing true und real« nachzulesen ist. 

Die Studie JIMplus von 2008 stellt fest, dass 34 Prozent der Jugendli-
chen ihre kompletten persönlichen Daten im Internet zeigen, 61 Prozent 
zeigen sich nur den »Freunden«. Dieser Begriff ist allerdings mehr als weit 
gefasst, im Schnitt sind das mehr als 70 Freunde, also eher Bekannte, die 

—————— 
 13 Hasebrink, Uwe/Paus-Hasebrink, Ingrid/Schmidt, Jan-Henrik (2009), Heranwachsen mit 

dem Social Web.(Studie im Auftrag der Landesanstalt für Medien NRW & dem Hans-Bre-
dow-Institut), Hamburg/Salzburg. PowerPoint Präsentation Folie Nr. 60–62. Online 
unter: http://www.slideshare.net/JanSchmidt/heranwachsen-mit-dem-social-web 

 14 Schmidt, Jan-Henrik/Paus-Hasebrink, Ingrid/Hasebrink, Uwe/Lampert, Claudia (2009), 
Heranwachsen mit dem Social Web. Zur Rolle von Web 2.0 – Angeboten im Alltag von Jugendlichen 
und jungen Erwachsenen, Kurzfassung des Endberichts für die Landesanstalt für Medien 
Nordrhein-Westfalen (LfM), S. 11. 

 15 Gapski, Harald (2008), Denn sie wissen nicht, was sie tun? Medienkompetenz im Netz, 
in: Sokol, Bettina (Hg.), Persönlichkeit im Netz: Sicherheit – Kontrolle –Transparenz, Sympo-
sium 2007, Düsseldorf. 

 16 Schmidt, Jan-Henrik/Paus-Hasebrink, Ingrid/Hasebrink, Uwe/Lampert, Claudia (2009), 
Heranwachsen mit dem Social Web. Zur Rolle von Web 2.0 – Angeboten im Alltag von Jugendlichen 
und jungen Erwachsenen, Kurzfassung des Endberichts für die Landesanstalt für Medien 
Nordrhein-Westfalen (LfM), S. 20. 

 17 Ebd., S. 18. 
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meist aber auch außerhalb des Netzes bekannt sind. Mit wachsendem Alter 
werden immer mehr persönliche Informationen bewusst eingestellt.18 Drei-
viertel aller NutzerInnen stellen persönliche Daten, wie zum Beispiel Vor-
lieben und Hobbies, aber vor allem Fotos ins Internet (Selbst 60 Prozent 
und Freunde/Familie 46 Prozent). Sichtbar werden meist E-Mail-Adresse 
und Messenger-Nummer, aber keine Telefonnummern. Die JIM-Studie 
fragte den Umgang mit den eigenen persönlichen Daten ab und kam zu 
dem Ergebnis, dass 40 Prozent der NutzerInnen schon fotografisch ohne 
ihre Zustimmung online gestellt wurden, was eine Verletzung der Persön-
lichkeitsrechte darstellt.19 

Die JIM-Studie 2008 zeigte auch, dass insbesondere die drahtlosen 
Übertragungsmöglichkeiten von Bildern neue Problemfelder mit sich brin-
gen können: Bluetooth ermöglicht auch den Versand von »problemati-
schen Inhalten«: 30 Prozent der befragten UserInnen bekamen bereits auf 
diesem Übermittlungsweg pornographische oder gewaltverherrlichende In-
halte zugeschickt.20 Hier gilt es die Frage zu stellen, ob dies unfreiwillig ge-
schah: Jugendliche stellen sich hier natürlich Erwachsenen gegenüber eher 
als Opfer dar: Wer gibt schon zu, sich über die zugesandten Pornos gefreut 
zu haben. Die Konfrontation mit problematischen Inhalten (hier werden 
auch zum Beispiel selbstschädigende Praktiken, extremistische Videos be-
nannt)21 kann dazu benutzt werden, sich auf autonome Art und Weise mit 
solchen Themen auseinanderzusetzen und diese unter Gleichaltrigen zu 
diskutieren.  

Das sogenannte »Cyberbullying« und »Online-Mobbing« läuft primär 
über die Communities ab, nicht über das Handy.22 Auch »Happy Slap-
ping«23 stellt ein Problem dar: 28 Prozent der Befragten wissen mit dem 
Begriff etwas anzufangen. Es bleibt offen, ob sie selbst Zeugen waren oder 
ob sie durch die Medien über das Thema informiert wurden.  

—————— 
 18 JIM-Studie (2008), Jugend, Information, (Multi-)Media: Basisuntersuchung zum Medienumgang 12- 

bis 19-Jähriger. Medienpädagogischer Forschungsverbund Südwest, Landesanstalt für 
Kommunikation Baden-Württemberg (LFK), S. 58. 

 19 Ebd., S. 56. 
 20 Ebd., S. 64. 
 21 Hasebrink, Uwe/Paus-Hasebrink, Ingrid/Schmidt, Jan-Henrik (2009), Heranwachsen mit 

dem Social Web.(Studie im Auftrag der Landesanstalt für Medien NRW & dem Hans-Bre-
dow-Institut), Hamburg/Salzburg 2009. PowerPoint Präsentation Folie Nr. 61. Online 
unter: http://www.slideshare.net/JanSchmidt/heranwachsen-mit-dem-social-web 

 22 JIM-Studie (2008), S. 65. 
 23 Genauere Erläuterungen zu »Happy Slapping« siehe Kapitel 4.3.2. 
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